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Interview von Stefan Binder

HORIZONT: Was macht Commit
eigentlich?
EDITH MICHAELER: Commit orga-
nisiert Aus- und Weiterbildung für
Menschen, die im nichtkommerziel-
len Rundfunk aktiv sind. Dazu zählen
angestellte Mitarbeitende und Sen-
dungsmacher:innen, die das Pro-
gramm gestalten. 

Außerdem vermitteln wir Medien-
kompetenz „für alle“ – mit Formaten
für alle Altersgruppen in ganz Öster-
reich. Zu erfahren, wie Medien funk-
tionieren ist ein Uranliegen von
Community-Medien. Learning by
Doing – und das im Austausch, „in
einer Gemeinschaft“. 

Auch wenn Community-Medien
sehr lokal agieren, die Akteur:innen
sind auch in Europa sehr stark ver-
netzt. Commit ist in etlichen europäi-
schen Projekten und ermöglicht als
Erasmus+-Partner Austausch zwi-
schen freien Sendern in ganz Europa.

Das Tolle ist, dass hier Menschen
mit unterschiedlichen Hintergrün-
den Raum finden und etwas mitein-
ander gestalten. In genau diesem
Umfeld lernt man Medienkompe-
tenz. 

Aber Medienkompetenz vermitteln
auch immer öfter privatwirtschaft-
liche geführte Medien.
Ja, aber aktuell wird Medienkompe-
tenz vor allem im Zusammenhang
mit Schüler:innen diskutiert. Das
sind jedoch nur rund zwölf Prozent
der Bevölkerung. Zählt man alle Leh-
rer:innen dazu, sind es etwa 15 Pro-
zent. Das ist zu wenig. 

Der Rest der österreichischen Be-
völkerung hat eigentlich keine An-
laufstelle und keinen Konnex zur Me-
dienkompetenz. Erwachsene lesen
vielleicht längere Texte, wissen aber
oft nicht, wie Medien in einem digita-
len Zeitalter gemacht, verbreitet und
konsumiert werden. Sie verstehen
nicht, wie krass Algorithmen oder Ei-
gentumsverhältnisse ihren Medien-
konsum beeinflussen. 

Da setzen wir mit unseren Ange-
boten an. Wir entwickeln nieder-
schwellige, kostenfreie Formate wie
die „Science-Cafés“, in denen Men-
schen an Orten wie Büchereien mit
Wissenschafter:innen ins Gespräch
kommen und diskutieren können.

Und genau da liegt die Stärke von
Community-Medien. Es sind auch
soziale Räume, an denen Austausch
zwischen Menschen an realen Orten
möglich ist. 

Wie viele Menschen arbeiten ei-
gentlich im nichtkommerziellen
Sektor?
Angestellt sind ungefähr 200 Perso-
nen bei 17 Sendern in ganz Öster-
reich, 14 Radio- und drei Fernsehsen-
der. Sendungsmacher:innen gibt es
ungefähr 6.000 bis 7.000. 

Das ist eine nennenswerte Größe.
Zeigt das aber nicht auch ein we-
nig, dass der nichtkommerzielle
Sektor in Österreich ein Sicht-
barkeitsproblem hat?
Jein. Für uns als in Wien lebende Me-
dienmenschen vielleicht ja, für den

nichtkommerziellen Sektor als Über-
begriff womöglich auch. Aber die
Sender selbst sind oft sehr stark lokal
verankert, gerade in ländlichen Re-
gionen, wo es sonst wenige journali-
stische Angebote mit Lokalbezug
gibt. 

Ich habe eine Freundin aus dem
Salzkammergut. Ihre Mutter ist nicht
unbedingt das, was man sich unter
einer klassischen Community-Me-
dien-Konsumentin oder gar Aktivi-
stin vorstellt: Sie ist sehr bodenstän-
dig. Aber in ihrem Autoradio läuft das
Freie Radio Salzkammergut, weil sie
dort Informationen aus ihrer Region
bekommt. Da hört sie, was in der Um-
gebung los ist. 

Denn die Sender sind auch ein
wichtiger sozialer Knotenpunkt: Alpi-
ne Volksmusikfreund:innen treffen

da auf queere Migrant:innen, die sich
dann von Vogelbeobachter:innen
Tipps zum Aufnehmen im Freien ho-
len. Auch wegen dieser Funktion, die
über das reine Sendungsmachen hin-
ausgeht, ist der nichtkommerzielle
Rundfunk so wichtig. 

Also, der Sektor an sich hat wohl
ein Sichtbarkeitsproblem, die Sender
selbst sind aber sehr wohl bekannt
und fest etabliert. 

Wie geht es dem nichtkommerziel-
len Sektor insgesamt?
Eine Kollegin hat mir in diesem Zu-
sammenhang einen Satz gesagt, der
sich sehr eingeprägt hat: „Dem Com-
munity-Sender geht es immer so gut,
wie es den Communitys geht.“ 

In nichtkommerziellen Sendern
sind natürlich einige Menschen an-
gestellt für administrative und koor-
dinative Aufgaben. Das Programm
selbst wird aber überwiegend von Eh-
renamtlichen gestaltet. 

Um zur Frage zurückzukommen:
Es gibt zum Beispiel die Sendung
„Women on Air“ bei Radio Orange

94.0. Die Gestalterinnen erreichen
wahnsinnig viele Menschen unter-
schiedlicher Kulturen in Wien. Sie ar-
beiten ehrenamtlich, aber natürlich
entstehen trotzdem Kosten z.B. für
Kopien. 

Die Initiative wurde bislang mit
rund 10.000 Euro im Jahr über Bun-
desmittel gefördert. Diese – verhält-
nismäßig sehr kleine – Förderung
wurde nun gestrichen. Ob und wie
lange die Frauen weitermachen und
die anfallenden Kosten selbst tragen
können, ist fraglich.

Österreich gibt unglaublich viel für
Medienförderung aus, das meiste
Geld fließt allerdings an gewinn-
orientierte Unternehmen. Ist das
nicht absurd? 
Das Gute in Österreich ist, dass es
überhaupt eine Förderung für nicht-
kommerziellen Rundfunk gibt. Das
ist – auch im europäischen Kontext –
wirklich toll. 

Der springende Punkt ist, dass
nichtkommerzielle Sender per se
„nicht kommerziell“ sind. Das heißt,
sie müssen auf die eine oder andere
Weise unterstützt werden. 

Aktuell finanzieren die verschie-
denen Förderungen im Medienbe-
reich alles Mögliche. Der nichtkom-
merzielle Rundfunk bekommt im
Endeffekt sehr wenig. 

Insofern hoffen wir, dass das För-
dersystem dahingehend reformiert
wird, dass das Geld auch wirklich in
die Qualität von Journalismus, Me-
dienvielfalt und die Stärkung der Me-
dienkompetenz fließt. Eine zarte
Hoffnung, dass das passiert, hege ich
trotz allem.

Ganz plump gefragt: Wieso braucht
es den nichtkommerziellen Sektor?
Ein Kollege aus Schweden hat darauf
einmal geantwortet: „Weil wir die
Medien der Zivilgesellschaft sind.“ 

Unabhängigkeit etwa liegt in der
DNA der Community-Medien. Auf-
grund der Strukturen ist eine politi-
sche Einflussnahme auf die Inhalte
ausgeschlossen.

Sie sind nun die neue Geschäfts-
führerin von Commit. Was wird
denn Ihr Schwerpunkt sein?
Ich möchte den Nachhaltigkeits-
aspekt auf jeden Fall stärken. Meiner
Meinung nach ist nachhaltiges Den-
ken in der Medienbranche insgesamt
noch nicht sehr ausgeprägt.

Im ökonomischen Bereich gibt es
da ganz viel Potenzial. Allein wenn
man sich anschaut, wie viel Ressour-
cen frei werden, wenn man langwie-
rige Prozesse in der Produktion digi-
talisiert oder prüft, dass in Büros
Energiesparlampen eingeschraubt
sind. Im Hinblick auf die Governance
müssen Medien wieder zeigen, wie
wichtig sie für eine Demokratie sind.
Der gesellschaftliche Nachhaltig-
keitsaspekt ist vielleicht der bedeu-
tendste in dem Zusammenhang: et-
wa Mitwirkung, Inklusion und Bil-
dung. 

Da sehe ich eine Riesenchance für
den nichtkommerziellen Sektor.
Community-Medien können da
wirklich als Vorbild dienen, denn da-
für stehen sie von Anfang an.

„Das ist zu wenig“
Anfang September hat Edith Michaeler die Geschäftsführung von Commit

übernommen. Im HORIZONT-Interview spricht sie über das Sichtbarkeitsproblem des
nichtkommerziellen Sektors, „die zarte Hoffnung“ auf eine neue Medienförderung

und darüber, warum Medienkompetenz nicht nur in der Schule gelehrt gehört.
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